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Mnster zur Zeit der Wiedertufer
 
 DAS MNSTERANER TUFERREICH
 
 
 
 
Die Vorgeschichte des Mnsteraner Tuferreiches zeigte bis zum Sommer 1533 die typischen Konflikte zwischen Brgertum, Stadtherrn und Klerus. Mnster war zu Beginn des 16. Jahrhunderts eine Mittelstadt von 7.000 bis 8.000 Einwohnern, als Bischofssitz ein geistiges Zentrum in Nordwestdeutschland und ein regionales Handelszentrum. Im Mai 1525 kam es erstmals zu Unruhen, in deren Verlauf die Gilden dem Rat Beschwerdeartikel bergaben. Diese richteten sich unter anderem gegen das Schwesternhaus Marienthal, genannt Niesing. Die Schwestern handelten mit selbst produzierten Tuchwaren, mit denen sie in Konkurrenz zum stdtischen Gewerbe standen. Eine weitere Forderung war die Mitwirkung der Brgerschaft bei der Berufung von Kaplnen an die Pfarrkirchen. Der Aufstand wurde friedlich beigelegt; die Brgerschaft scheiterte letztlich mit ihren Forderungen.
 
 
 
 
Seit 1529 predigte Bernhard Rothmann, Kaplan am vor den Toren der Stadt gelegenen Chorherrenstift St. Moritz, im Sinne Luthers. Er fand viele Anhnger in der Brgerschaft und auch im Stadtrat. Bereits im Sptsommer 1532 wurden alle sechs Pfarrkirchen Mnsters mit evangelischen Predigern besetzt, der Rat war mehrheitlich lutherisch.
 
 Der Frstbischof verlangte nun, Rothmann nebst den brigen lutherischen Predigern der Stadt zu verweisen und alle kirchlichen Neuerungen einzustellen. Die Etablierung des Luthertums in Mnster war jedoch nicht mehr zu unterbinden, und so musste der Bischof im Vertrag von Dlmen am 14. Februar 1533 die religisen Verhltnisse in der Stadt anerkennen. 
 
 Bis zum Sommer 1533 ist der Verlauf der Reformation in Mnster also nicht von dem in anderen Stdten zu unterscheiden. In der Folge sollte sich die religise und politische Situation nun zunehmend radikalisieren. Zur Frage, wie es zum "Aufruhr von Mnster" kam, gibt es zahlreiche Meinungen, die je nach Standpunkt die politischen, religisen oder wirtschaftlichen Ursachen betonen. Dass es zu einer Katastrophe dieses Ausmaes kam, war aber wohl gerade eine Folge der Verquickung verschiedener Umstnde. Lange wurde die These vertreten, dass das Tuferreich ein Aufstand der stdtischen Unterschichten gewesen sei. Inzwischen konnte jedoch nachgewiesen werden, dass sich unter den Anhngern der Tufer viele Mitglieder der ratsfhigen Mnsteraner Familien befanden. Der Zuzug zahlreicher Tufer aus den Niederlanden und dem Umland sollte die religisen Spannungen in der Stadt jedoch verschrfen. 
 
 
 
 
Bernhard Rothmann hatte sich schon Anfang der 1530er Jahre den Lehren des Zricher Reformators Zwingli zugewandt und wurde, weil er das Abendmahl nun mit Weibrot austeilte, auch "Stutenbernd" genannt. Ab Sommer 1533 geriet er unter den Einfluss des Tufertums, einer radikalen Abspaltung der Zwinglianer, die zu diesem Zeitpunkt bereits eine Anhngerschaft in den Niederlanden besa. Das Tufertum lehnte die Kindertaufe ab und forderte stattdessen die Glubigentaufe. Die Vertreter dieser Lehre wurden daher abwertend auch "Wiedertufer" genannt. Schon 1528 hatte der Kaiser ein Mandat gegen das Tufertum erlassen, 1529 folgte das Verbot im Reich mit der Begrndung der Ketzerei und des Aufruhrs. Rothmann setzte sich darber hinweg und predigte nun auch in Mnster gegen die Kindertaufe. Er konnte einen Teil der lutherischen Bewegung auf seine Seite ziehen, der Rat der Stadt jedoch verbot ihm umgehend die Predigt und versuchte das lutherische Kirchenwesen zu festigen, indem er eine Kirchenordnung verfassen lie.
 
 Die Anfnge der tuferischen Bewegung in Mnster gerieten seit Herbst 1533 zunehmend unter den Einfluss von Tuferaposteln aus den Niederlanden, die das nahe Weltende predigten. Im Januar 1534 empfingen Rothmann und ein Groteil seiner Gemeinde von den Tuferaposteln die Erwachsenentaufe. Die hollndischen Tuferfhrer Jan Mathijs und Jan van Leiden gelangten nach Mnster und riefen es zum neuen Jerusalem aus, dem Ort, an dem die Glubigen am unmittelbar bevorstehenden Tag des Jngsten Gerichts Rettung finden wrden. Zahlreiche Tufer aus den Niederlanden, dem Mnsterland und der weiteren Region sollten von nun an nach Mnster ziehen.
 
 Bei der jhrlichen Ratswahl im Februar 1534 bernahmen die Tufer die Ratsherrschaft. Katholische und lutherische Brger verlieen nun die Stadt. Die neu eingefhrte Gesellschaftsordnung beruhte auf der Gtergemeinschaft und der Taufe. Alle Bewohner, die nicht die Erwachsenentaufe empfangen hatten, wurden der Stadt verwiesen. Im Dom und in den Klstern kam es zu Bilderstrmen, zur gewaltsamen Vernichtung von Heiligenbildern und Altren. 
 
 Frstbischof Franz von Waldeck versuchte nun, seine lange ausgehhlte Herrschaft ber die Stadt wiederherzustellen und die "Ketzerei" zu beenden. Seit Februar 1534 lie er Mnster belagern und verhngte eine Handelssperre ber die Stadt. Zugleich warb er im Reich um Untersttzung und erhielt sie aus Jlich-Kleve-Berg, Kln, Kursachsen und Hessen. Fr die Zeitgenossen stellte das Tuferreich die bekannte soziale und politische Ordnung auf den Kopf. Luther sah in Mnster den Teufel am Werk. 
 
 
 
 
Nachdem Jan van Leiden schon im April die Ratsverfassung abgeschafft und einen ltestenrat eingesetzt hatte, wurde im Juli 1534 die Mehrehe fr Mnner eingefhrt. Im September schlielich wurde van Leiden zum Knig ausgerufen. Gegen alle Gegner und Kritiker gingen die Tufer mit groer Grausamkeit vor und lieen sie hinrichten.
 
 
 
 
Nachdem mehrere Versuche, die Stadt zu erobern, gescheitert waren, wurde Mnster im Februar 1535 endgltig abgeriegelt. Im Juni 1535 gelang schlielich die Eroberung der ausgehungerten Stadt, bei der fast alle Mnner hingerichtet und die Frauen ausgewiesen wurden. Im Januar 1536 wurden die drei Tuferfhrer Jan van Leiden, Bernd Knipperdollingk und Bernt Krechtingk hingerichtet und ihre Leichen am Lambertiturm in eisernen Krben zur Schau gestellt. Die ehemaligen Bewohner Mnsters kehrten zurck. 1541 stellte der Frstbischof die stdtischen Privilegien auer der Ratswahl und der Gildeverfassung wieder her. Die Stadt kehrte zum Katholizismus zurck.
 
 
 
 
Quelle: Stadtarchiv Mnster
 
 
 
 
Kurzer Entwurf des Glaubensbekenntnisses, von Bernhard Rothmann, Prediger der Sankt Mauritz-Kirche. Mnster im Jahr nach der Geburt Christi 1532, den 23. Jenner
 
 
 
 
Von der heiligen Schrift
 
Ich halte mich einzig und allein an die Heilige Schrift. Durch die Heilige Schrift verstehe ich aber dasjenige Buch, welches uns weise machen kann zur Seligkeit, welche durch den Glauben an Jesum Christum allein erlanget wird; so dass ein Mensch Gottes vollkommen, und zu allen guten Werken geschickt sei.
 
 Zuweilen wird auch die Heilige Schrift das Wort Gottes genannt; nicht darum, als wre sie solches ihrer Natur nach, und in der Tat, sondern weil sie von dem natrlichen Worte Gottes zeuget.
 
 
 
 
Von dem Worte Gottes
 
Jesus Christus ist das natrliche und wahre Wort Gottes, in welchem, und durch welches alles erschaffen und wieder hergestellt ist. Eine jede Schrift, welche versichert, man knne die Vergebung der Snden und die ewige Seligkeit durch sonst etwas, als durch Christum erlangen, ist nicht so sehr eine unntze als vielmehr eine gottlose Schrift. Nur die, welche, und die Erlangung der Seligkeit durch Christum allein verheiet, verdienet mit recht, Gottes Wort genannt zu werden. Diesem Wort Gottes mssen wir in allen Stcken bestndig Beifall geben, und demselben weder durch die Vernunft noch durch menschliche Lehren den geringsten Abbruch tun. Bei Gott sind alle Worte mglich. 
 
 
 
 
Von Gott
 
Gott ist, sowohl nach der Erklrung der Heiligen Schrift und dem nicnischen und athanasianischen Glaubensbekenntnis ein einziger und von Natur allein gut, wahrhaftig, allmchtig, gerecht, weise, der Schpfer und Erhalter aller sichtbaren und unsichtbaren Dinge. Und ob zwar der Vater, der Sohn und der Heilige Geist, drei Personen sind, so machen sie doch nur ein Wesen aus.
 
 
 
 
Von der Menschwerdung
 
Nur der Sohn allein ist Mensch geworden; das heit, er hat die ganze menschliche Natur, die aus Seele und Leib besteht, angenommen, und zwar aus dem Fleisch und Blut der unbefleckten Jungfrau Maria, blo zu unserem Besten.
 
 Dieser Mensch Christus hat sich mit dem Sohn Gottes so genau vereinigt, dass beide nur eine unteilbare und unzertrennliche Person sind. Was ber dem die Heilige Schrift von der Einheit Gottes, und von den drei Personen in dem einigen gttlichen Wesen lehrt, halte ich fr wahr.
 
 
 
 
Von dem Menschen
 
Gott, welcher alle Dinge, die je geschehen sind, noch jetzt geschehen, und bis in Ewigkeit geschehen werden, mit einem einzigen Blick bersieht, hat den Menschen gut und aufrichtig erschaffen, aber doch vorher gewusst, dass er durch seinen Ungehorsam fallen wrde.
 
 Auch hat er von Ewigkeit her beschlossen, dass sein Sohn die menschliche Natur annehmen, und den gefallenen Menschen wieder aufrichten sollte. Hierdurch hat er seine Gtigkeit auf das Vollkommenste an den Tag gelegt. Der Mensch also, der von Natur gut war, wurde durch seinen Ungehorsam bse. Dieses bel hat das ganze menschliche Geschlecht dergestalt angesteckt, dass alle, die nach dem Lauf der Natur geboren werden, sndig und Kinder des Zorns sind.
 
 Die Snde aber ist dieses allgemeine bel der Natur, welches alle diejenigen, die nicht durch die Erkenntnis Christi, das ist, durch die Taufe und durch den Heiligen Geist, wiedergeboren werden, in das ewige Verderben strzt; das also alle Menschen, welche natrlicher Weise von Adam abstammen, Knechte der Snde sind.
 
 
 
 
Von dem Gesetz
 
Diese Knechtschaft, die gnzliche Verdorbenheit der menschlichen Natur, und den Zorn Gottes lernen wir durch das Gesetz Gottes kennen. Denn dazu ist das Gesetz gegeben worden, nicht dass es uns rechtfertige, sondern dass es uns verurteile und tte. Es ttet uns aber, wenn es uns unsere Snden einsehen lsst; wenn wir unser Unvermgen zum Guten fhlen, und gezwungen werden, an unseren Krften zu verzweifeln. Knechte der Snde sind Gegenstnde des ewigen Zorns, und der ewigen Verdammnis.
 
 Aus der Dienstbarkeit der Snde kann niemand durch Hilfe eines menschlichen Verstandes, noch durch eine, blo menschliche Kraft befreiet werden. Die menschliche Natur kann von sich selbst nicht anders, als sndigen. Der nur allein kann von der Snde befreien, der selbst keine Snde hat, und nur der ist fhig fr die Snde zu ben, der nicht wei was Snde ist. Christus Jesus ist der Einzige, der von keiner Snde wusste, und keine Snde getan hat; sondern fr uns zur Snde geworden ist, damit wir der Gerechtigkeit lebten. Die Gerechtigkeit, das ist die Vergebung der Snden, erlangen nur diejenigen, welche nach der Vorschrift des Evangeliums an Christum glauben. Wo die Snden vergeben sind, da ist die wahre Rechtfertigung. 
 
 
 
 
Von dem Glauben
 
Durch den Glauben an Christum allein werden von Gott die Snden vergeben. Diese Gnade wird den Auserwhlten durch das Evangelium bekannt gemacht und durch den Glauben ergriffen; wie also nicht gerecht macht, als nur der Glaube; so macht nichts ungerecht, als nur der Unglaube. Der Glaube aber macht nicht darum, weil er Glaube ist, selig, sondern darum, weil Gott demjenigen, der da glaubt, die ewige Seligkeit verheien hat. Es ist aber der Glaube, durch den Heiligen Geist in uns gewirket, dass uns Christus die Gerechtigkeit und das ewige Leben verschafft habe; welcher Glaube gar nicht durch Werke, sondern allein durch die Gnade Gottes, aus dem Hren seines Wortes erlangt wird. Darin besteht die kstliche Freiheit dieses Glaubens, dass man wei, man sei ein Erbe der ewigen Gter.
 
 So unmglich es ist, dass jemand ohne Glauben Gott gefallen kann, so unmglich ist es auch, dass man glubig sein knne, ohne sich bestndig in guten Werken zu ben. Der Glaube, der nicht durch die Werke ttig ist, ist ein toter Glaube.
 
 
 
 
Von den guten Werken
 
Die guten Werke des Menschen haben keinen so hohen Wert, dass man dadurch die Gnade Gottes erwerben knnte. Die guten Werke sind Frchte des Glaubens, die bsen Werke aber, Frchte des Unglaubens. So sehr die Frchte zum Wesen des Baumes gehren, so notwendig sind die guten Werke zur Seligkeit. Je tiefer jemand durch den Glauben in Christo gewurzelt ist, desto mehr Frchte der guten Werke bringt er hervor. Weder der Glaube, noch die Gerechtigkeit kommt aus den Werken, sondern die Werke kommen aus dem Glauben und aus der Gerechtigkeit. Was nicht aus Glauben geschieht, ist Snde.
 
 Oft geschehen gute Werke in der Meinung, man knne dadurch gerecht und selig werden. Dieses ist eine gottlose, unselige und abgttische Meinung. Derjenige, der sie hegt, versndigt sich wider dem Glauben, wider die wahre Verheiung Gottes, und wider die ganze erste Gesetzestafel.
 
 Gute Werke sind nur die, welche die Heilige Schrift billigt, und bse Werke sind die, welche dieselbe verwirft. Nach unsern hier verrichteten Werken wird unser knftiges Schicksal entschieden werden. Denn die Werke sind Zeugnisse von unsern Tugenden und von unsern Lastern. Jene wirken eine Seligkeit ohne Wechsel, diese strzen in das ewige Verderben.
 
 
 
 
Von den Satzungen der Menschen
 
Die Werke, welche in den Satzungen der Menschen ihren Grund haben, sind entweder unntz oder gottlos. Das sind sehr unverschmte Betrger, die dem Volk verheien, dass die Werke, die aus den Satzungen der Menschen herkommen, die Vergebung der Snde, die Gerechtigkeit und das ewige Leben wirken knnten.
 
 Wer fr die Verordnungen der Menschen, als Dinge, die zur Seligkeit ntig wren, streitet, der ist des Namens eines Mitgliedes der christlichen Kirche, welche nicht nach menschlichen sondern nach gttlichen Gesetzen regiert wird, unwrdig.
 
 
 
 
Von der Kirche
 
Die christliche Kirche ist eine Gesellschaft der Heiligen. Heilig sind die, welche glubig, und mit dem heiligmachenden Christi versiegelt worden sind. Der Geist der Heiligung entstehet aus der Predigt des Glaubens oder des Evangeliums. Der Glaube kommt allein aus dem Wort Gottes. Die Kirche tut nichts zum Nachteil des Wortes Christi. Die Kirche hat auch keine Gewalt, nur einen einzigen Glaubensartikel zu machen; wie sie denn auch nie eines der Gleichen gemacht hat, noch in Ewigkeit machen wird.
 
 Der allein hat die Macht, Glaubensartikel zu machen, der die Macht hat, zu versprechen und zu geben. Die Kirche Christi ordnet den Glauben, die Sitten und alle Handlungen nach der Richtschnur des Wort Gottes. Allen Verordnungen der Menschen also, die mit dem Evangelio Christi streiten, ist man nicht zu gehorchen schuldig. Der Beifall der Menschen, die hergebrachte Gewohnheit, das Ansehen der Lehrer und die Andacht des Herzens (wie man sich auszudrcken pflegt) bestimmen nicht den Wert einer Handlung, sondern allein die Heilige Schrift.
 
 Die Glubigen werden unter dem allgemeinen Namen, der heiligen katholische Kirche begriffen; nicht darum, weil sie einerlei Kirchengebruche, sondern, weil sie einen Gott, ein und dasselbe Wort des Evangeliums, denselben Geist, und dasselbe Haupt, welches Christus ist, haben.
 
 
 
 
Von den Kirchengebruchen
 
Die christliche Kirche hat die Macht, Kirchengebruche zu verordnen, doch so, dass dieselben nicht mit den Glaubensartikeln und Lebenslehren streiten. Ferner mssen sie so sein, dass es nicht unmglich falle, sie zu verrichten; auch darf die Kirche in der Vorschrift derselben nicht die Grenzen ihrer Gewalt berschreiten. Endlich mssen sie von der Art sein, dass sie das Gewissen nicht beunruhigen, noch fesseln.
 
 Kirchengebruche sind solche, welche mit Einwilligung der Kirche angeordnet sind, damit die heiligen Sakramente gehrig bedient, und alle brigen bungen der Gottseligkeit ordentlich angestellt werden.
 
 Gleich wie diejenigen Zeremonien, welche der Aberglaube, dem Glauben und dem Wort Gottes zuwider, eingefhret hat, nicht so sehr unntz, als vielmehr gottlos sind; so sind diejenigen nur allein fr ntzlich zu halten, welche mit dem Glauben und dem Wort Gottes bereinkommen, und zur Erbauung der Kirche gereichen. 
 
 
 
 
Von den Dienern der Kirche
 
Einer ist der wahre Diener der Kirche, nmlich Christus, der dieselbe inwendig durch seinen Geist in dem Wort des Glaubens zur Seligkeit unterrichtet. Dieser groe Lehrer hat auf Erden einige zu Bischfen, einige zu Predigern und Diakonen gemacht, welche durch das uere Wort die Kirche unterrichten, und regieren, damit alles ordentlich zugehe.
 
 Alle Christen sind Priester, weil sie alle ihre Leiber Gott zum heiligen Opfer darbringen mssen; unterdessen sind sie jedoch nicht alle Kirchendiener. Diejenigen sind erst wahre, geistliche Kirchendiener, welche, durch den Heiligen Geist erleuchtet, das Evangelium predigen, die Sakramente verrichten und den Armen dienen.
 
 Drei Dinge liefert das Evangelium der Kirche: 1. Die Lehre vom Glauben, 2. einen Unterricht, wie unsere Handlungen eingerichtet werden mssen, und 3. Zeichen der verheienen Gter.
 
 
 
 
Von den Sakramenten
 
Diese Zeichen sind weder die Gerechtigkeit selbst, noch Frchte derselben. Sie sind Bilder, die uns an die Verheiung der gttlichen Gnade erinnern und uns versichern, dass wir mit Gott vershnet seien. Dergleichen Zeichen haben wir unter dem Neuen Testament zwei, nmlich die Taufe und das Abendmahl. Die Taufe ist ein gewisses Zeichen, wodurch angedeutet wird, dass wir durch den Tod zum Leben bergehen. Denn, gleich wie dem israelitischen Volk der Durchgang durch den arabischen Meerbusen zum Zeichen der gttlichen Gnade diente; so ist es fr uns ein ungezweifeltes Unterpfand der gttlichen Gnade, getauft zu werden mit Wasser in dem Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Denn hierdurch wird zu erkennen gegeben, dass uns die Snden von allen drei Personen des gttlichen Wesens erlassen werden. Diese Verheiung, wenn sie zum Heil der Seelen angenommen werden soll, (und dieses geschieht durch den Glauben) verdienet, dass sie ganz deutlich ausgesprochen werde, damit ein jeder Zuhrer sie vernehmen knne. 
 
 
 
 
Von dem heiligen Abendmahl
 
Das heilige Abendmahl ist ein Zeichen der uns durch Christum erteilten Gnade Gottes. Der wahre und alleinige Nutzen dieses Sakraments ist der, dass wir dadurch des Glaubens und der Seligkeit vergewissert werden. Denn so, wie Gideon dadurch, dass er das Fell nahm (Buch der Richter, Kap. 6), Gewissheit bekam, er werde in seinen Unternehmungen glcklich sein; ebenso werden auch wir, wenn wir den Leib Christi essen und sein Blut trinken, von der uns durch Christum erworbenen Gnade jedes Mal aufs Neue berzeugt. Vermge des Zeugnisses der Heiligen Schrift, und der Einsetzung Christi, mssen alle das Heilige Abendmahl unter beiderlei Gestalt, wie man sich auszudrcken pflegt, genieen.
 
 
 
 
Von der Messe
 
Die so genannte Messe ist kein wirkliches Opfer, sondern ein Zeichen eines wahrhaftigen Opfers. Denn, gleich wie Gideon dadurch, dass er das Fell nahm, nichts darbrachte; also bringen auch wir nichts dar, wenn wir Tischgenossen des Herrn sind. Die Christen haben jetzt kein Opfer fr die Snde mehr ntig. Denn Christus hat durch ein einziges Opfer diejenigen auf bestndig vollkommen gemacht, die geheiligt werden.
 
Gleichwie Christus nicht mehr stirbt; so wird er auch nicht mehr in der Messe dargebracht. Diejenigen Messen, welche fr andere, und zwar um ihrer Snden willen gelesen werden, sind uerst gottlos, ja eine wirkliche Gotteslsterung, und ntzen im Geringsten nichts. Wie ein jeder fr sich selbst getauft wird; so hat auch ein jeder seinen Anteil an dem Tisch des Herrn. Die Messe, oder das Abendmahl des Herrn, hat weiter keinen Nutzen als sich dabei des Todes Christi zu erinnern, und uns auf das Neue gewiss zu berzeugen, dass Gott uns werde gndig sein, und zugleich den Vorsatz in uns zu erneuern, den Geboten Gottes nach allen unseren Krften Genge zu leisten.
 
 Wenn die Worte der Messen vernehmlich ausgesprochen werden, so erfhrt ein jeder die Absicht und den Nutzen dieses Sakraments. Man spreche demnach diese Worte mit heller und deutlicher Stimme aus.
 
 Die Messen fr die Seelen der Verstorbenen, um sie nmlich dadurch aus dem Fegefeuer zu erlsen, sind bloe Erfindungen, wobei man keine andere Absicht hat, als den einfltigen Leien das Geld abzulocken. Die Erscheinung der abgeschiedenen Seelen, sind entweder bloe Trume oder Betrgereien des Teufels.
 
 Bei den Toten sich nach der Wahrheit einer Sache erkundigen, ist Unrecht, ja ein Gruel in den Augen Gottes.
 
 
 
 
Von dem Fegefeuer
 
Das Fegefeuer, von welchem man glaubt, dass es die Verstorbenen von dem berrest der Snde reinige, ist eine bloe gottlose Erdichtung. Die Meinung von diesem Fegefeuer streitet offenbar mit der ganzen Heiligen Schrift. Denn wenn dasselbe den Menschen von allem Unflat der Snde reinigen kann, so sind die Verheiungen Gottes eitel und falsch. Denn Gott verspricht nur die Vergebung der Snden durch Christum, und diese erlangen keine anderen, als die Glubigen. Die Glubigen aber, die dieser Verheiung teilhaftig werden, sind solche, welche aus Reue ber ihre Snden, tglich ihr Fleisch samt den Lsten und Begierden kreuzigen; und dieses ist die wahre Reinigung unsers alten Menschen.
 
 
 
 
Von der Bue
 
Die Bue ist eine Ttung des alten Menschen, und eine Erneuerung des Geistes. Diese Ttung geschieht durch das Gesetz, wenn sich die Snde zeigt. Die Lebendigmachung geschieht durch das Evangelium, wenn uns die Vergebung der Snden erteilt wird. Denn das Gesetz hlt uns die Snde vor, erschreckt und ttet uns. Das Evangelium aber verkndigt uns die Vergebung der Snde, richtet uns auf und trstet uns. Die Bue macht, dass wir unsere Snden bekennen, und nach der Vergebung derselben verlangen. Ohne Bue ist die Beichte vergebens.
 
 
 
 
Von der Beichte
 
Die Bue besteht nicht darin, dass man fnf Vaterunser betet, nicht im Fasten noch in irgendeiner leiblichen bung; sondern in einem ernstlichen Hass wider die Snde durch den Heiligen Geist. Die beichten recht, die ihre Snden bekennen, dieselben hassen, an ihren eigenen Krften verzweifeln, und daher zu Christo ihre Zuflucht nehmen, und auf ihn vertrauen. Diejenigen trauen aber recht auf Christum, die sich ernstlich bemhen, seinem Bilde hnlich zu werden.
 
 
 
 
Von den guten Werken
 
Alle Bemhungen unseres Heilands hatten keinen anderen Endzweck, als die Befrderung des Nutzens und des Heils seiner Brder. Ebenso mssen sich auch die, welche wahre Christen sein wollen, in guten Werken ben. Ein Christ muss in der Ausbung guter Werke nichts Verdienstliches suchen sondern dabei blo allein auf den Willen Gottes und das Beste des Nchsten Rcksicht nehmen. Denn wie die Glieder des Leibes sich nicht selbst dienen, so mssen die Christen bei einer guten Handlung auch nicht auf ihren eigenen Vorteil bedacht sein. Die Liebe des Nchsten ist die Erfllung des Gesetzes, und wirkt nichts bles. Und eben darum ben sich die Christen bestndig in der Gottseligkeit durch beten, fasten und wachen, damit sie ihren Leib zhmen und zum Dienst der Liebe geschickt seien.
 
 
 
 
Von dem Gebet
 
Das Gebet ist ein Inbrnstiger Seufzer zu Gott durch Christum im Glauben, damit uns dasjenige zuteilwerde, dessen wir nach unsern jedesmaligen Umstnden bedrfen. Auf diese Weise nhern sich die Frommen bestndig zu Gott. Und daher sagt auch Christus: Betet ohne Unterlass. Zum Wesen des Gebetes wird nicht erfordert, dass es mit Worten ausgesprochen werde, auer wenn die Gemeinde das mit ihrem Amen bekrftigen soll. Unterdessen verwerfe ich die mndlichen Gebete, die aus dem Herzen flieen, nicht. Aber das Murmeln der Kehle und das Geplapper der Lippen, die Lieder und die brigen Gebete, die nach dem so genannten Rosenkranz abgezhlt werden, und woran weder das Herz, noch der Glaube Anteil hat – alles dies ist hchst verwerflich. Die Gebete der Frommen und der Glubigen sind alle gemeinschaftlich. Um Geld, oder Geldeswert zu erhalten, darf kein Christ beten. Das Gebet derjenigen, welche dasselbe fr Geld verkaufen, ist sndlich.
 
 
 
 
Von dem Mittler
 
Gleich wie nur ein Gott ist, so ist auch nur ein Mittler zwischen Gott und den Menschen, nmlich der Mensch Jesus Christus. Alle Gebete, die in dem Namen dieses Mittlers geschehen, sind Gott angenehm. Denn nur in dem Namen dieses, seines geliebten Sohnes, will er angerufen sein. 
 
 
 
 
Von der Anrufung der Heiligen
 
Wer die verstorbenen Heiligen, gleichsam als Schutzgtter anruft, der hat den Glauben verleugnet. Und der Glubige, der Gottes Verheiung vertraut, erwartet die Hilfe, warum er eifrig bittet, in Geduld, und erlangt sie unfehlbar. In dem Namen der Heiligen aber ist uns gar keine Verheiung geschehen, sondern nur in dem Namen Christi. Die verstorbenen Heiligen darf man keineswegs gttlich verehren; aber ihren Glauben und ihre guten Werke muss man nachahmen.
 
 Da alle Glubigen Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele und aus allen Krften lieben, so ist fr dieselben nichts Angenehmeres, als dass wir, zugleich mit ihnen, Gott auf das zrtlichste lieben.
 
 Alle Heiligen, von dem Anfang der Welt an, bis zur Vollendung aller Dinge, haben durch Christum einen freien Zugang zu dem Gnadenthron Gottes. Wer nicht durch diese Tr, sondern durch etwas anderes zu Gott nahet, der ist ein Dieb und ein Mrder. 
 
 
 
 
Von den Bildern
 
Wer irgendeinem Bilde einen gttlichen Namen beilegt, und dasselbe in seinen Nten anruft, unter dem Vorwand, seine Religion bringe es so mit sich, der ist ein gottloser Abgtterer.
 
 
 
 
Von der Wallfahrten
 
Die Reisen nach den Bildern, im Gleichen das Herumtragen derselben, als religise Handlungen betrachtet, sind Zeichen eines verdammlichen Aberglaubens.
 
Von den Gelbden
 
Gleich wie eine Frau, selbst in erlaubten Dingen, ohne Einwilligung des Mannes, keine Gewalt hat, etwas zu geloben; so darf auch kein Christ, ohne den Willen Christi, seines Brutigams, kein Gelbde tun. Ein unerlaubtes Gelbde nicht zu erfllen, ist allerdings recht. 
 
 
 
 
Von den Beschwrungen
 
Die Beschwrungen der Geschpfe, der Bilder, des Wassers, der Kerzen, der Kruter, der Glocken und dergleichen, sind ganz unntz. Denn eine jede Kreatur Gottes ist gut, durch das Wort geheiligt, und kann durch unsere Beschwrungen nicht besser werden. Fr uns aber ist alles gut oder bse, nachdem der Gebrauch ist, den wir davon machen. Den Reinen ist alles rein. Der Unglaube und der Missbrauch ist in allen Dingen schdlich.
 
 
 
 
Von der obersten Gewalt
 
Damit die Missbruche in allen Dingen, teils gemindert, teils gnzlich abgeschafft werden, wird ein doppeltes Regiment, ein geistliches und ein weltliches erfordert.
 
 
 
 
Von der geistlichen Obrigkeit
 
Die geistliche Regierung ist die, unter der das Wort Gottes gelehrt, und die Gewissen der Menschen regiert werden. Dieses Amt bekleiden die Diener des Wortes; nach Matth. 16. und 1. Korinther 4. Alles was diese aus dem Worte Gottes befehlen, muss man befolgen, so gut, als htte es uns Christus selbst befohlen. Verlangen sie aber etwas, dass wider das Gebot Gottes streitet, so muss man sich vor diesen falschen Propheten hten und Gott mehr gehorchen als den Menschen.
 
 
 
 

 
 

 
 
Von der weltlichen Obrigkeit
 
Durch die weltliche Obrigkeit wird das brgerliche Regiment verwaltet. Dieser steht es zu, dass Bse zu bestrafen, und das Gute zu belohnen; nach Joh. 19. und Rm. 13. Der Obrigkeit ist man Hochachtung und Gehorsam schuldig, nicht so sehr um des Zorns, als vielmehr um des Gewissens willen. Wenn sie uns etwas, das dem Willen des Herrn gem ist, befiehlt, so mssen wir ihr, gleich als wre sie Gott, gehorchen. Befiehlt sie etwas Tyrannisches, so mssen wir solches als Christen ertragen. Aber sobald ihre Befehle mit dem Worte Gottes nicht bereinkommen, so sind wir keineswegs gebunden, denselben Folge zu leisten. Alles was wider die Gebote Gottes und die beliebten Gesetze unternommen wird, muss von der Obrigkeit, diesem Diener der Rache Gottes, ohne Ansehen der Personen bestraft werden.
 
 Eines jeden Verbrechens, das die Obrigkeit frei und ungestraft hingehen lsst, macht sie sich selbst schuldig.
 
 Eine jede Obrigkeit, welche fr eine christliche gehalten sein will, muss auch die falschen Propheten strafen.
 
 Die Obrigkeit muss nicht nur, wie eine jede Privatperson, die Verfhrer meiden, sondern sie darf dieselben auch nicht in dem Staat, ohne Nachteil der Wohlfahrt desselben, dulden.
 
 Gleich wie Gott um der Snden des Volks willen, die Heuchler regieren lsst, damit sie das Volk zchtigen, so ist es eine Quelle allgemeiner Wohlfahrt, wenn eine fromme Obrigkeit regiert. Es ist daher vor allen Dingen notwendig und der Mhe wert, fr diejenigen zu beten, welche Gewalt ber uns haben, damit sie in der Furcht des Herrn regieren und Heil und Friede unter allen ewig dauere. Amen!

    
        HEINRICH GRESBECK…

     
 
 
…war ein Mnsterscher Brger, seines Handwerks ein Schreiner. Sein Vater scheint zur Zeit des Aufruhrs nicht mehr gelebt zu haben. Die Mutter Margaretha, geborene Spede, die ein kleines Haus im Ueberwasser-Kirchspiel am Eingang zum Honekamp besa, blieb whrend der Herrschaft der Wiedertufer in der Stadt, und wurde nach der Eroberung, gleich vielen anderen Frauen begnadigt. Die Brger Reinhard Stelle, ihr Nachbar, und Johann Esekinck hatten in der vorgeschriebenen Weise die Brgschaft dafr bernommen, dass sie nur aus Zwang sich der Wiedertaufe unterworfen hatte, Heinrich war zur selben Zeit noch ein junger Mann. Von 1530 an hatte er, zum Teil als Landsknecht, auerhalb Mnsters gelebt und nur einmal seine Vaterstadt wiedergesehen. 
 
 Als die Wiedertufer in Mnster die Oberhand bekamen, stand er im Dienst einer vornehmen Familie, wahrscheinlich in der nchsten Nachbarschaft des Stifts Mnster. Er nahm Urlaub von seinen Herren, um seine Heimat auf kurze Zeit zu besuchen, und traf wenige Tage vor dem 27. Februar 1534 dort ein. An diesem Tag der Entscheidung zog er die Taufe der Flucht vor, und blieb in der Stadt. Er selbst gibt an, es sei um seiner armen Mutter willen und zum Schutz seines kleinen Eigentums geschehen. Dass aber noch andere Beweggrnde auf ihn eingewirkt haben, mag man aus der warnenden Vorhersehung der Mutter seiner Herren schlieen: „Meister Heinrich, wenn Ihr nach Mnster kommt, Ihr lasst Euch taufen.“ 
 
 Wahrscheinlich schon zu Beginn des Wiedertuferreiches heiratete er ein Mdchen aus dem erbmnnischen Geschlecht der Clevorn und schlug mit ihr seinen Wohnsitz im Clevornschen Hause auf. Fnfzehn Monate lang nahm er dann an den Freuden und Leiden der Gemeinde Christi zu Mnster teil. ber sein persnliches Verhalten und Schicksal whrend dieser Zeit, wissen wir nichts; nur dass wir mutmaen drfen, er mge aus dem Taumel, der ihn am Anfang mit fortriss, bald erwacht und fortan nur wider Willen, der Not und seiner Furcht gehorchend, in dieser Lage verharrt sein. Mit den Fhrern und Huptern der Sekte scheint er in keiner Verbindung gestanden zu haben. Er gehrte allen Anzeichen nach zum groen Haufen und begngte sich mit der untergeordneten Rolle des Soldaten, Arbeiters, Zuschauers. 
 
 In den letzten Zeiten der Belagerung, als in der Stadt der Hunger, drauen die Landsknechte und der Tod drohten, suchte er um die Frbitte seiner frheren Herren und der Familie seiner Frau nach, um sich dadurch fr den Fall seiner Flucht aus der Stadt die Gnade des Bischofs und Sicherheit vor dem Schwert der Landsknechte zu verschaffen. Doch dieser Schritt blieb ohne Erfolg. Da entschloss er sich auf gut Glck das Wagnis zu unternehmen, verlie mit einigen Begleitern in der Nacht des 23. Mai seinen Standort am Kreuzthor, und versuchte unbemerkt ber den Wall zu entkommen, den die Belagerer rings um die Stadt ausgeworfen hatten. Dies misslang zwar, aber die Knechte des Geldrischen Blockhauses, denen er in die Hnde fiel, verschonten ihn aus Mitleid mit seiner Jugend und berlieferten ihn an die Herren, die von Reichs wegen die Belagerung leiteten. Auch unter diesen fand er einen Beschtzer in dem Chur-Klnischen Kriegsrat, Graf Ruprecht von Manderscheit, und man sah bei ihm umso lieber von der gewhnlichen Strafe ab, als er sich geschickt erwies, ein Mittel zur Eroberung der Stadt an die Hand zu geben. Im Gefngnis zu Wolbeck entwarf er ein Konterfei der Stadt und ihrer Festungswerke und stellte namentlich den Teil der Befestigung, an welchem er selbst Wache gestanden, am Kreuzthor, in einem Erdmodell genau dar. Dies sei der Ort, gab er an, wo man ohne besondere Schwierigkeit Grben, Wlle und Schanzen zur Nachtzeit heimlich bersteigen und in die Stadt eindringen knne. 
 
 Die Herren vom Reich lieen in seiner Gegenwart die bezeichnete Stelle insgeheim besichtigen, erkannten die Richtigkeit seiner Angabe und fassten seinen Plan ernstlich ins Auge. Unterdessen legte Hnschen van der Langenstraten, der zugleich mit Gresbeck die Stadt verlassen hatte und glcklich zwischen den Blockhusern hindurch nach Hamm entkommen war, fr Geld und Gnade auf dem Bevergern dem Bischof eben denselben Plan zur Eroberung Mnsters vor. Nun brachte man Gresbeck mit Hnschen zusammen dorthin und lie unter der Anweisung und Leitung beider die ntigen Vorbereitungen zur Ausfhrung des Angriffs machen. Zu Wilckinckhege, dann zu Koerde warteten sie die zum Angriff bestimmte Nacht des 24. Juni ab. Als man zum Werk schritt, stellte Hnschen sich an die Spitze der Knechte, Gresbeck leistete Handlangerdienste, schwamm ber den Festungsgraben, befestigte die Brcke ber denselben und half einem Teil der Knechte hinber, bis die Brcke unter ihrem eiligen Andrang brach. Darber kam er zu spt an das Tor, durch welches die ersten paar Hundert mit Hnschen hastig in die Stadt eingedrungen waren. Er fand es verschlossen und musste mit dem greren Teil des Belagerungsheeres auerhalb der Stadt auf den Anbruch des Tages und auf die Entscheidung des in der Strae begonnenen Treffens harren.
 
 Von seinem ferneren Schicksal wissen wir fast nichts. Wahrscheinlich ist die Spannung zwischen dem Bischof und den Reichsbeamten, die gleich nach der Eroberung in offenem Zwist ausbrach, auch fr ihn von blen Folgen gewesen. Whrend nmlich Hnschen, das Werkzeug des Bischofs, nach vollbrachter Tat Dank und Lohn empfing, klagt unser Gresbeck, der Schtzling der Herren vom Reich, er habe all das Seinige verloren. Als unter den Wiedertufergtern auch das Haus seiner Mutter ausgeboten wurde, bot er sich als Kufer an. Spter, im Jahr 1542, scheint man sich entschlossen zu haben, ihm dasselbe zur Erinnerung an den groen Dienst, den er geleistet hatte, zu berlassen. Er wohnte damals in Osnabrck.
 
 
 
 
Dieser Mann hat die merkwrdigsten Dinge, deren Augenzeuge und Teilnehmer er gewesen ist, in einer ausfhrlichen Darstellung aufgezeichnet, die dem vorliegenden Band zum Gemeingut gemacht wird.
 
 ber Zeit, Ort und Veranlassung zur Abfassung dieses Buches gibt uns niemand Auskunft. Unmittelbar nach der Eroberung hat er es wohl nicht geschrieben, sondern es scheinen einige Jahre zwischen Tat und Schilderung zu liegen; doch wird die Schrift nicht ber das Jahr 1543 hinaus zu rcken sein.
 
 
 
 
Dr. C.A. Cornelius, Universitt Breslau, 1853
 
 
 
 
 
 
 
Meister Heinrich Gresbeck an seine frheren Herren,  
 
April anno 1535:  
 
 
 
 
Meinen armen Dienst, was ich Armer vermag. Meine lieben ehrbaren Junker. Als ich, euer armer Diener, Meister Heinrich Schreiner, von euch zog mit euerm Urlaub, so ich in vierzehn Tagen wieder bei euch sein wollte, so ist das leider nicht geschehen, so bin ich um meiner armen Mutter willen zu Mnster geblieben und um derselben Armut willen, die ich zu Mnster hatte. Ich hatte nicht gemeint, dass es so in Mnster sollte zugegangen sein. So habe ich, bekommen eine Hausfrau, welche Ew. Liebden wohl wei, wie mir Bernt, euer Mller gesagt hat; der ist auch in Mnster. Ferner, meine lieben Junker, so habe ich mit meiner Frau gesessen in ihrer Mutter und Brder Wohnung. Htte ich das nicht getan, so htte ein Fremder darin gewohnt, oder sie htten das niedergebrochen und htten es verbrannt. So musste ich zu Mnster bleiben. Denn sie sagen, das wre alles gottloses Gut. Htte ich nicht darin gewohnt, das wre alles niedergebrochen, und all das meine wre ich quitt gewesen. Ferner, meine lieben Junker und eure liebe Mutter, so bitte ich, dass ihr doch wollt fr mich schreiben und bitten meinen gndigen Herrn zu Mnster, dass ich doch mag Gnade erlangen, dass ich auslaufe und laufe auf eins der Blockhuser. Meine lieben Junker, eure liebe Mutter hat mir zuvor die Wahrheit gesagt: „Meister Heinrich, kommt ihr nach Mnster, ihr lasst euch taufen.“ Sie hat mir die Wahrheit gesagt, ich wollte es nicht glauben. Meine lieben Junker, so bitte ich euch um Gottes willen, habe ich euch erzrnt, dass ihr mir das doch vergeben wollt. Denn ich bin doch euer armer treuer Diener gewesen und will euer armer Diener sein, so lang ich Leben habe. Ferner, meine lieben Junker, ich kann es mit meiner Frau nicht lnger aushalten; sondern erster Tage muss ich Hungers sterben oder ich muss auslaufen und mich totschlagen lassen. So bitte ich euch, dass ihr mich doch nicht vergessen wollt. Denn wir armen Brger, die des Freitags darin geblieben sind, die sind dazu gezwungen und konnten es nicht abwenden. Ich habe keine Schuld daran, wie Ew. Liebden wohl wei. Ferner, meine lieben Junker, ich hoffe, dass ich von meiner Frauen Mutter und Brdern Gnade erlangen wrde, deren Geschlecht ist von den Clevorn, des seligen Albert Clevorn Tochter, ihre Brder genannt Wilhelm und Albert Clevorn und Herr Christian Clevorn, und ihre Mutter die Clevornsche. Htte ich Gnade von meinen gndigen Herren und von Euch, so bitte ich Euch, dass ihr doch wollt fr mich schreiben und bitten. Sonst wei ich keinen Rat, wie ich davonkommen soll. Meine lieben Junker, tut doch hierin das Beste. Darum bitte ich Euch sehr; denn mein Dienst zu allen Zeiten. Nichts mehr als tausend gute Nacht. Ich kann vor betrbtem Herzen nichts mehr schreiben. Erlebe ich den Tag, dass ich zu Euch kommen kann, so werdet Ihr alle Sachen erfahren. Meine lieben Junker, ich bitte Euch um Gottes willen, gedenkt meiner doch an meinen gndigen Herrn, ist es mglich. Allen meinen guten Freunden vielmals gute Nacht. Ich bleibe lebendig oder tot. Gott muss uns helfen, allen. 
 
 Ferner, meine lieben Junker, ich habe meine Wacht gegenber dem Clevischen Blockhaus vor Mnster vor dem Kreuzthor. Da knnte wohl einer rufen bei Abend oder bei lichtem Tag, und rufen Hans von Brieilen - und rufen nicht Meister Heinrich, denn, merken sie es in der Stadt, so kme ich doch um den Hals - so wollte ich sobald hinauskommen, als ich knnte. Meine lieben Junker, tut doch das Beste. Ich will euer armer Diener sein, so lang ich lebe. 
 
 
 
 
Meister Heinrich, Schreiner zu Mnster. Gedenket meiner. 

    
        SUMMARISCHE ERZÄHLUNG UND BERICHT DER WIEDERTAUFE UND WAS SICH IN DER STADT MÜNSTER IN WESTPHALEN IM JAHRE 1535 ZUGETRAGEN HAT

     
 
 
It is unmoeglich tho schriven ofte tho seggen, und niemantz kann es geloven, als datselve geschehn is.
 
Gresbeck
 
 
 

    
        1 Vorrede

    
 
 
Genau wie Uneinigkeit und Zwietracht zwischen den Brgern und Gemeinen nichts Gutes schafft, sondern Bosheit verursacht, so geschah es auch zu Mnster in Westphalen. So war auch der Anfang von der Wiedertaufe in Westphalen in der Stadt Mnster, dass die Brger gegeneinander gewesen sind, und dass die Brger regiert haben, die die Wiedertaufe von einem Pfaffen, Bernhard Rothmann, oft auch Stutenbernt genannt, angenommen hatten, wie Knipperdollingk samt seinem Anhang. Die anderen Brger und die Geistlichkeit sind dagegen gewesen. Sie mussten alles zurcklassen was sie hatten und davonziehen, denn die anderen Brger haben sie an einem Freitag (27. Februar 1534) davongejagt. Der Bischof von Mnster, Osenbrugk (Osnabrck) und Minden, Graf Franz von Waldeck, hat die Stadt mit Reitern und Landsknechten belagert, um sie zurckzuerobern und die Wiedertufer zu strafen, Hollnder und Friesen, die sich in Mnster fr Propheten ausgegeben hatten. Johan van Leyden ist ein Schneider gewesen, gab sich fr einen Propheten aus und wurde zum Schluss zum Knig der Wiedertufer gekrt. Johan Matthis, ein Hollnder gab sich ebenfalls fr einen Propheten aus; und ein Teil anderer Hollnder und Friesen, nannten sich Predicanten (Hilfsprediger). Wie dieselben innerhalb Mnsters regiert haben und wie sie das gemeine Volk belastet haben, und was sie mit der Taufe im Sinne hatten, und wie sie das gemeine Volk verrieten und um Hab und Gut und Leben gebracht haben, und dass sie die Kirchen und Klster zerstrten, das alles folgt hier.
 
 
 
 
Am Anfang, als die Taufe in Mnster begann, hat sich ein Teil der Brger und Frauen gefrchtet, und versucht aus der Stadt zu kommen. Sie nahmen mit, was sie tragen konnten. Zum Schluss haben sie niemanden mehr mitnehmen lassen, was er tragen konnte. Die Wiedertufer standen jeden Tag an den Toren und kontrollierten, was die Leute aus der Stadt mitnahmen. Hatten sie mehr bei sich, als erlaubt, dann nahmen sie es den Leuten weg und schnitten den Frauen Haken in die Krgen und die Knpfe von den rmeln der Kleider. 
 
 Sie haben einen Toten auerhalb des Tores auf dem Feld begraben. Diesem Toten ward es nicht zugemutet, dass er auf dem Kirchhof zwischen den ganzen Gottlosen liegen solle, denn dieser Tote war ein Wiedertufer. Als dies geschah, den Toten auf dem Feld zu begraben, sind die Brger und die Frauen vermehrt aus der Stadt geflohen, denn es verstrkte sich das Gerede, dass die Wiedertufer die Stadt fr sich allein haben wollten.
 
 Wenn es am Abend begann dunkler zu werden, haben die Wiedertufer die Straen heimgesucht und gerufen, „betet und tuet Bue, Gott wird euch strafen“, und, „bessert euch,“ und sie riefen, „Vater, Vater, rette uns, rette die Gottlosen, Gott will sie strafen.“ Nun, Gott hat sie gestraft und hat sie ausgerottet. Ein Teil der Leute in der Stadt sagten, dass die Wiedertufer die Rufer dazu gekauft haben, dass sie abends und des Nachts auf den Straen rufen, damit sie das Volk verschrecken und verwirren. So pflegten sie auch nachts in den Husern und Hfen zu predigen, weil sie nicht bei Tage predigen wollten. Da hatten sie die Stadt noch nicht vollstndig erobert. Doch sie hatten bereits die Schlssel zu allen Stadttoren und versperrten jede Nacht alle Straen und Gassen mit ihren Ketten. Das taten sie so lange, bis sie alle ihre Widersacher davongejagt hatten. Nachdem sie die Brger und die Geistlichen alle verjagt hatten, jung und alt, da schlossen sie des Nachts keine Straen mehr. Da waren sie unter sich und die Herren in der Stadt Mnster. Wer nicht bleiben wollte, der mochte die Stadt verlassen, oft wurde er totgeschlagen. Sie wollten wohl ihre Widersacher nicht vor diesem Freitag fortgejagt haben, weil sie das nicht durchfhren wollten, ehe sie einen neuen Stadtrat gewhlt haben. Der Rat in Mnster sollte gewhlt werden, am ersten Montag in der Fastenzeit (23. Februar 1534). Bis dahin wollten sie warten.
 
 Als nun dieser Montag in der Fastenzeit gekommen war, haben sie den alten Rat abgesetzt und einen neuen gewhlt. Dieser war mit Wiedertufern besetzt. Da wurden gewhlt: Knipperdollingk und Kipenbroick zu Brgermeistern, und andere Wiedertufer zu Ratsherren, so wie man einen Rat in den Stdten zu whlen pflegt.

    
        2 Rückblick

     
 
 
Hier will ich anmerken, dass die Brger von Mnster bereits vor einiger Zeit begannen aus der Stadt zu ziehen. Dies geschah bereits ehe die Taufe nach Mnster kam – ein Jahr oder drei vorher. Sie haben einen Teil der Rte von Mnster gefangen, einige Domherren und Edelleute, die in Mnster wohnten und Brger von Mnster waren. Dieselben haben sie bei Nacht geholt und in ein Stdtchen, genannt Telget (Telgte) gebracht; das liegt eine Meile Weges von Mnster (26. Dezember 1532). Wie diese Sache ausgegangen ist, darber kann ich nicht schreiben. 
 
 Nun hat der Pfaffe Stutenbernt in einem Dorf namens St. Mauritius, was in einer Kanonikerei nahe Mnster liegt, gepredigt. Als dieser Pfaffe zu predigen begann, sind die von Mnster zu ihm gezogen, und alle hrten die Predigten. Am Ende ist der Pfaffe noch in die Stadt gekommen, um zu predigen, damit auch der Letzte noch seine Predigt hren soll. So ist diese ganze Sache ganz schnell und tief verbreitet worden, dass sie nicht wieder rckgngig gemacht werden konnte. ber die Predigten dieses Pfaffen ist es zu groer Zwietracht zwischen dem Rat, den Brgern und der Geistlichkeit in der Stadt Mnster gekommen. So ist dieser Pfaffe an der Zwietracht in Mnster Schuld.
 
 
 
 
Im Jahre 1532 (das genaue Datum ist nicht bekannt) schrieb Philipp Melanchton an Rothmann: „Nichts hat sich jemals wider meine Erwartung zugetragen, als dass ich vernehme, dass Sie die Taufe der Kinder verwerfen und verbieten. Kein Gelehrter hat solches bisher getan. ber viele andere Meinungen ist zwar gestritten worden, alle aber sind der Meinung gewesen. Die Taufe der Kinder sei entweder erlaubt, oder sie sei notwendig. Ich bitte Sie deswegen gar sehr, und um Christi willen, dass Sie die Ruhe der Kirche beherzigen, und die Kindertaufe nicht abschaffen, denn es ist kein Grund vorhanden, warum es ntig wre, sie abzustellen. Da es dem also ist, ist es wohl ratsam, dass ohne Ursache ein so groes rgernis und so groe Unruhen erreget werden? Sie sehen, was ich davon denke. Zwar vermute ich schon, wie hoch mein Urteil bei Ihnen werde angeschrieben stehen. Dem ungeachtet habe ich es Ihnen doch schreiben wollen, und das frnmlich deswegen, weil ich andern eben das geschrieben habe. Wollte Gott! Geliebter Freund, wir knnten mit vereinigter Mhe diejenigen Schriftstellen erlutern und erklren, welche der Kirche notwendig sind. Wir haben, wie Sie sehen, Feinde genug. Diese htten nichts lieber, als dass wir uns durch gegenseitige Zwietracht aufrieben, und als Brder uns umbrchten. Christus wolle Ihren Sinn, mein Werthester, zum Preise des Evangeliums, lenken. Einige scheinen sich hauptschlich darauf zu legen, dass sie das, was die Heilige Schrift in sich enthlt, nach dem Sinn der Welt drehen; welches nicht allein gefhrlich ist, sondern auch wider Gottseligkeit streitet.
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